
Das Pulverhaus im Bauernwald

Das von der Faktorei beschaffte Pulver für sämt=
liehe Gruben wurde in einem dafür errichteten mas=

siven Pulverhaus im Bauernwald (Grube Gerhard)
untergebracht. Später wurde auf der „Königsgrube"
ein weiteres, und zwar etwas größeres Pulverhaus
errichtet. Das erste Pulver wurde durch die Faktorei
Ende 1823 verausgabt. Von nun an hatte man auch
eine klare Übersicht über den Verbrauch. Im Jahre
1824 wurden bereits etwa 4000 kg an die Gruben
verabfolgt.
Von den Anfängen an hat sich die prozentuale Zu=
sammensetzung des Pulvers kaum geändert. Es ist
unwesentlich, ob jeweils ein Gehalt von 65, 68 oder
70 %> Kalisalpeter neben Schwefel und Kohle vor=
geschrieben war. Die Entdeckung und Ausbeutung
der Natronsalpeter=Lager in Amerika im Jahre 1830
und die seit 1861 begonnene Gewinnung des Chlor=
kaliums aus den Abraumsalzen von Staßfurt, tech=
nische Verbesserungen in den Fabriken usw. sind
nur bezüglich ihres Einflusses auf die Herstellungs*
kosten von Bedeutung, nämlich wegen bedeutender
Preisrückgänge — nicht aber wegen der Qualität
des Pulvers. Von größerem Einfluß auf den Betrieb
war die Körnung des Pulvers. Anfangs kannte man
nur das gekörnte Pulver. Das 1874 im Saarbrücker
Bezirk eingeführte sogenannte komprimierte Pulver
hatte gegenüber dem gekörnten einige Vorteile: es

war handlicher, weniger gefährlich in der FJand=
habung und hatte eine höhere Sprengkraft. Dafür
war es aber um 16 bis 18 Mark je 100 kg teurer.
Das besser durchgearbeitete komprimierte Pulver
war im Jahre 1890 noch auf drei Gruben in An=
Wendung.
Zum Vergleich seien hier die Preise des gekörnten
Pulvers einschließlich Verpackung und frei Pulver*
türm des jeweiligen Bezirks zu den verschiedenen
Zeiten angegeben.
Je 100 kg Pulver kosteten: 1825 = 102 Mark,
1830 = 108 Mark, 1840 = 81 Mark, 1850 = 78
Mark, 1860 = 65 Mark, 1870 = 58,5 Mark, 1880 =
53 Mark, 1890 = 51 Mark.
Im folgenden sei nun die Schießarbeit selbst näher
beschrieben. Die Löcher wurden in weichem Ge=
stein und weniger harter Kohle drehend gebohrt,
in härteren Lagen geschlagen. Das Pulver wurde
anfangs meist lose in die Bohrlöcher hineingeschüt=
tet. Ein dünner Stab, die Raumnadel, aus Metall
oder Holz wurde nun in das Bohrloch gehalten und
rundherum Lehm eingestampft. Zu Hause hatte
der Bergmann einen Wollfaden in Schwefel ge*

tränkt und getrocknet. Dieses „Schwefelmännchen"
wurde, nachdem die Raumnadel herausgezogen war,
durch die so geschaffene Öffnung geschoben, bis
ein Ende zum Pulver reichte und das andere heraus*
hing und durch offenes Licht (Lampe) angesteckt
wurde. Diese einfache, wenngleich wirkungsvolle
Art des Schießens führte häufig zu Unfällen.

Halmzündung und Helmzündung

Auch in der Handhabung des Pulvers ließ man
nicht immer die rechte Vorsicht walten. Deshalb
suchte man ständig nach Mitteln und Wegen, die
Technik des Schießens zu verbessern und die Un=
fälle zu verringern. Schon sehr frühzeitig kam man
auf die Halmzündung in den preußischen Gruben
des Saarlandes, die bayerischen Gruben führten
die Helmzündung ein. H. Keuth schrieb über Halme
und Helme folgendes:
..Die Halmzündung wurde in der Wohnung vorbe=
reitet, indem der Hauer Strohhalme von 15—30 cm
Länge — zum Schießen in der Kohle brauchte man
längere Halme als für Knappschüsse im Gestein —

so zurechtschnitt, daß das eine Ende durch einen
Halmknoten verschlossen blieb. Nun wurde das
eine Ende mit Pulver — möglichst mit feinem Jagd*
pulver (hier muß ein Irrtum vorliegen, d. Verf.),
das die Zwischenräume besser ausfüllte — gefüllt
und am andern Ende durch Pech oder Siegellack —

Wachs war weniger zweckmäßig — verschlossen.
Es wurden Roggen*, Gersten*, Weizen* oder Hafer*
Strohhalme benutzt, die die Bergleute wegen ihrer
verschiedenen Längen und Dicken gern miteinander
austauschten. Vor dem meist verwendeten Roggen*
stroh hatten die Halme aus Haferstroh den Vorzug,
weil die Hohlröhre dünner war und dadurch Pulver
zum Füllen gespart wurde.
War in der Grube der Schuß fertig besetzt, wurde
die Raumnadel herausgezogen und in das Loch der
feste Halm eingeschoben. Das durch den natürli*
chen Halmknoten gebildete Ende wurde zuerst ein*
geführt. An dem aus dem Bohrloch herausstehen*
den Ende wurde nunmehr das Verschlußpech vor*
sichtig etwas entfernt und der Halm eingekerbt.
Mit Stahl und Feuerstein brachte der Hauer nun*
mehr ein Stückchen Zunder zum Glühen und
klemmte es rasch an dem eingekerbten Ende fest.
Beim Abtun mehrerer Schüsse wurden die Zunder*
plättchen vielleicht schon vorher an den Halmen
befestigt und mit einem andern Zunder angesteckt.
Die Zunderplättchen am Halm glimmten fort und
brachten das Pulver im Halm und im Bohrlochtief*
sten sehr bald zur Explosion. Wurden die kleinen
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